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Neuer großer Sieg der japanischen Luftwaffe
Fünf große USA .-Spezialsrhlffe vor Bougainville gesunken

Tokio , S. Dezember . (Ost -fiendienst .) Ja den Gewässern südlich
Bougainville kam es am 3. Dezember zur „6. Luftschlacht bei
Bougainville "

, die der japanischen Marineluftwaffe einen neuen

großen Sieg brachte.
Das japanische Hauptquartier gab darüber am Sonntag um

15 Uhr amtl>ch b -kannt : „Japanische Loststreitkräflr griffen am
3 D»z ?mb r in den Gewäsft' N südlich von Bougainville feindliche
Srestreitkräfte an und erzielten nachstehende Erfolge:

Brrsmkt : 3 Flugzeugträger (von denen zwei sofort sanken) , 1

Schlachtschiff oder grotzer Kreuz-r, 1 großer Kreuzer. Beschädigt:
1 Schlachlsch ff, das schwer beschädigt wurde und in Brand ge¬
riet, 1 großer Kreuzer, der wahrscheinlich sank, 1 Zerstörer, der

ebenfalls wahrscheinlich sank. Unsere eigenen Verluste belaufen

sich auf 10 Flugzeuge, die nicht zu ihren Stützpunkten zurück-

kehrten."

Zwei Drittel von Tschangteh erobert

DNB Schanghai , 2. Dez . (O ad .) Zweidrittel der seit einer

Djoche hart umstrittenen Stadt Tschangteh südwestlich des Tung-

ßingsees sind dem japanischen Frontbericht zufolge von den

japanischen Truppen erobert worden . Die durch das Osttor ern-

gedrungenen japanischen Truppen drängen die Tschungkingtrup-

pen in dem seit Dienstag erössneten Generalangriff auf den

Nordwestlichen Teil der Stadt zurück. Japanische Flugzeuge lei¬

sten wirksame Hilfe . In verschiedenen Teilen der Stadt dauern

die schweren Nahkämpfe an . Bei den Tschungkingtruppen macht

sich der Mangl an Munition und Lebensmitteln immer em.

pfindlicher bemerkbar. USA .-Flugzeuge, die in niedriger Hoh»

LLer der Stadt kreisen , versuchen vergebens , die Lage zu rotten.

Ein vorbildlicher junger Kämpfer
Berlin , 3 . Dez . Im Kampfraum von Kriwoi Rog unter¬

nahmen die Sowjets am 28. November laufend stärkere, von
Panzern unterstützte Angriffe gegen unsere Hauptkampflinie,
üie größtenteils von den Grenadieren einer Panzer -Erenadier-
Oivision abgewiesen wurden . Lediglich an einer Stelle konnten
die Bolschewisten mit etwa 800 Mann in die deutschen Stellungen
eindringen und eine beherrschende Höhe besetzen. Im Gegenstoß
bereinigten die Panzergrenadiere den Einbruchsraum , so daß
gegen Abend der Verlaus der Hauptkampflinie wiederhergestellt
war. In einem benachbarten Abschnitt bewies bei einem deut¬
schen Gegenangriff der 19jährige Füsilier Kurt Borges, der
erst wenige Tage bei seinem Regiment war und in diesen Käm¬
pfen seine Feuertaufe erhielt , ein besonderes Maß an Tapfer¬
kett und Entschlußkraft. Mit einer kleinen Kampfgruppe war
Borges in einen von den Sowjets besetzten Ort eingedrungen.
Während seine Kameraden im heftigen Feuerkampf mit den
aus allen Häusern schießenden Bolschewisten lagen , schlich er sich
an das nächstgelegene Haus heran , überraschte einige Sowjets
und nahm sie gefangen. Die gleiche Anerschrockenheit zeigte er
im Angriff auf drei weitere Häuser, aus denen er schließlich
l2 Gefangene einbrachte. Als Borges dann eine weitere feind¬
liche Kampfgruppe im Straßengraben bemerkte, sprang er mit
solcher Entschlossenheit gegen sie vor, daß sich ihm nach kurzem
Kampf di« gesamte Gruppe von 13 Mann gefangen gab. So
hatte der junge Füsilier nach kaum mehr als einer halben
Stunde über 28 Gefangene gemacht . Borges erhielt noch am
gleichen Tage das Eiserne Kreuz und wurde wegen Tapferkeit
vor dem Feinde zum Gefreiten befördert.

Böller deutscher Abwehrfieg a« der Smoleufker Rollbahn
Auf der Krim sowjetische Angriffe unter hohen blutigen Verlusten für den Feind abgeschlagen

DNB An« dem Führerhauptquartier , 5 . Dezember 1943.

Dos Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Auf der Krim setz en die Sowjets gestern nach starker Artillerie¬

vorbereitung, voa zahl - eichen Panzern unterstützt , aus ihrem Lande-

kstps nordö 'iltch Keetfch zu heftigen Angriffen an . Sie wurden un¬
ter hohen B rlusten abg -sblagen und dabet 13 Panzer abgeschossen.
Rumänische Truppen gossen den Landekopf südlich Kertsch an,

durchb - ach- n die feindlichen Stellungen und stießen bis zur Küste

durch. Starke Verbände der Luftwaffe unterstützten mit guter Wir¬

kung die Kämpf« beiderseitsKertsch.
Ma - ineartillerie-P ähme g -iffen in der Strotze von Kertsch einen

fiir den südlichen Landekopf bestimmten Rackschubtransport der

Sowj ts an und versenkten zwei Moiorkanonenboote , einen Schtep-

per. eine» mit Munition beladenen Leichter und fünf weitere Fahr-

zeuge.
Im großen Dnj' prbogen und am mittleren Dnfepr kam es , ab¬

gesehen von örtlichen Gefechten , nur im Raum von Tscherkafsy

zu lebhafteren Kämpfen. Angr ffe der Sowjets westlich und süd-

westlich der Stadt scheiterten . Die südlich Tjcherkvssy dnrchgrbro-

chenen feindlichen Kräfte wurden größtenteils vernichte ».

Zwischen Pcipfrt und Beresina dauern die harten Kämpfe an.

Westlich « rttschrw wurde ein vorübergehend verlorrngegangener
Si . llavgsabschvitt im Gegenangriff zurückerobert.

Im Kampfraum Smolensk haben die Sowjets unter dem Ein¬

druck ihrer hohen Menschen - und Materialverluste und der Er-

folgloflzkettihrer Durchbruchsverfuche gestern nicht mehr angegrls-

fm . Damit hat dl« vierte Abwehrschlacht an der Smoleufker Roll-

bahn wiederum mit einem vollen deutschen Erfolg geendet.
An der füdltalienisch -n F . ovt ließen die feindlichen Angriffe und

das starke Artilleriefeuer gegenübe» den Vortagen an Heftigkeit
auch. Im Westabschnittbrachen Angriffe nordamerikanischrr Trap-

pen g-gen einige Stellungsabschnitte unter besonders hohen Ver¬

lusten im Abwehifeurr zusammen. Im Ostabschnttt setzten die Bri¬

ten ihren Großang - iff am gestrigen Tage nicht fort . Eine vorüber¬

gehend verlorengrgaagene Ortschaft wurde von unsere» Truppen

wieder genommen.
Bei d m Angriff starker deutscher Kampsfliegerverbände gegen

den f -indltchen Nachschubstützpunkt Bari in der Nacht zum 3. Dez.

worden nach endgültigen Feststellungen vier Handelsschiffe mit zu¬

sammen 31000 BRT ., darunter ein großer Tanker , versenkt . Au¬

ßerdem wrudea neun Frachter mit zusammen 45000 BRT ., so¬

wie ein Kriegsschiff mittlerer Größe vernichtend getroffen . Zwei

eigene Flugzeuge ging'» verloren.
In den gest tgeu Abendstunden warfen feindliche Störflugzeuge

einige Bomben aus westdeutsches Gebiet.

Schwere Verluste der kommunistischen Landen
ans dem Balkan

DNB Berlin , 2 . Dez . In den Kämpfen gegen kommunistische
Banden auf dem Balkan erzielten die deutschen Truppen in den

letzten Tagen wiederum bedeutsame Erfolge . Die Bandengrup¬
pen hatten hierbei schwerste Verluste und wurden größtenteils
aufgerieben . Bei einem Säuberungsunternehmen in Nor ki¬

rn ontenegro zählten die deutschen Grenadiere und Jäger
<175 tote Kommuni sten und brachten 333 Gefangen« ein . Außer¬

dem erbeuteten sie 43 Panzer , 13 Granatwerfer , zwei Eebirgs-
geschütze , 35 Maschinengewehre und 127 Tragtiere . Eine andere
in Bosnien eingesetzte deutsche Kampfgruppe stellte nach einem
Säuberungsunternehmen 350 tote Kommunisten fest. Wie aber
aus den Berichten der Bevölkerung und der Gefangenen hervor¬
geht, mutz die Gesamtzahl der feindlichen Ausfälle wesentlich
höher sein . In Slowenien wurden die kommunistischen Banden
ebenfalls empfindlich getroffen . An einer Stelle wurden 251
tote Bolschewisten gezählt. Auch hier liegen die tatsächlichen
Verluste der Kommunisten weit höher.

Die Säuberung der dalmatinischen Inseln macht
ebenfalls gute Fortschritte . In diesen Tagen wurden mehrere im
Raum von Zara liegende Inseln von deutschen Truppen besetzt.
Die Luftwaffe versenkte hierbei vier feindliche Motorsegler.

Einmal eine vernünftige englische Stimme

MB Genf, 2. Dez . In den letzten Monaten , schreibt „Sichere",

sich gegen die englische Agitation wendend, sei das englische
Volk mit Statistiken überschüttet worden , die sich in Angaben
über angerichtete Bombenschäden in Deutschland, eine Spaltung
innerhalb der NSDAP ., Anzeichen von Defaitismus im deut¬

schen Volk , Unruhestimmung unter den Deutschen und Verbiin-

deten usw
'
- bewegten. Warum , so fragt das Blatt , diese ge¬

färbten Berichte und wem nützen sie ? Seien sie für die Deut¬

schen bestimmt, so müsse man sie als Unsinn bezeichnen , denn sie
kennten die Wahrheit besser. Also sei die Agitation nichts wei¬

ter als ein Rechtfertigungsversuch der eigenen Bombenstrategie.
Die Resultate dieser Agitation seien für das englische Volk

sthr geglyrttcy, wer: pe eine «prtmistischs Stimmung erzeugte«,
di« Lurch gar nichts gerechtfertigt sei . Rur eines sei sicher : Ehe
dieser Kampf zu End« gehe , ziehe das Leid in Millionen von
englischen Familien ein.

Appell an die EeldLSrse der Mitgliedsstaaten
Schlngsitznng der URRRA.

DNB Buenos Aires , 2. Dez. Nach zahlreichen Sitzungen oer
Ausschüsse und Unteraussch « , »«r Kommissionen und Delegier
ten , hat die UNRRA . ihr erstes Auftreten fett ihrer Gründung
durch den jüdischen Dollarkapitalismus beendet. Es ist kenn¬
zeichnend für diese Schöpfung Rooseoelts und seiner Hinter »'
Männer , daß ein Appell an die Geldbörse der der UNRRA . an¬
geschloffenen Staaten den Sitzungsabschluß bildete . Der enM-
lisch « Delegierte , Oberst Llowellin , orderte die vertretende»
Nationen auf , baldmöglichst ihre» Mitgliederbeitrag einzuzah¬
len . Auf den kommt es dem Juden Lehmann und seinen Helfers¬
helfern an . Alles andere , was den Beratungsstoff der UNRRA.
bildete, ist daneben nur Agitationsnebel . Im übrigen beweist
die Haltung dr iberoamerikanischen Staaten , daß es nicht weit
her ist mit dem „Verständnis und der guten Zusammenarbeit ",
von denen Llewellin in seinem Schlußwort sprach . Die Dele¬
gierten der Staaten 2ber »-Amerikas haben keinen Zweifel dar¬
über gelaffen, daß sie nur mit sehr gemischten Gefühlen der Ar¬
beit und den Zielen der UNRRA . gegenüberstehen.

Was aber die Völker von den „Hilfs - und Wiederguttnachungs-
qusschuß ". wie sich die UNRRA . nennt , zu erwarten hqben,
zeigt am besten eine Rede des llnterstaatssekretärs im USA .-
Außönministerium , Acheson, der fiir das hungernde Indien nur
einige bedauernde Worte übrig hatte.

Di« Pläne des ASSb-J « perialismu»
DNB Genf, 3. Dez. Wen« es noch eine Beweises bedurfte^

um der Welt vor Augen zu führe», worum es Roosevelt »ntl<
keinen jüdischen Hintermännern in diesem Krieg geht, das»
hat ihn der Vertraute des USA .-Prüfidenten und seine rech«
Hand in allen politischen Fragen , Harry Hopkins, geliefert
In der USA -̂Zeitschrift „America Magazine " hat er ein BiU
der Welt entworfen , wie er und seine Freunde sie sich nach den^
Kriege vorstellen und wünschen.

Hopkins sch-Mgt in dem Gedanken, daß die USA. aus die
Kriegs „als reichste und mächtigste Volk heroorgehen"
den . „Wenn der letzte Schuß gefallen ist,", so schreibt er . „wer4
den wir allein von allen Großmächten in einem Lande leben,
das durch den Krieg nicht ausgepowert und verwüstet wurdet
Unser Volk wird wohlgenährt und stark sein, und unser BroN
korp wird zum lleberlaufen gefüllt sein "

. So sieht das Wunsch^
bilü dieser USA .-Eangster und der Börsenjobber aus!

Hopkins hat sich ausgerechnei, daß die Ausfuhr aus den USAt
in den ersten Jahre » nach dem Krieg sieben Milliarden Dollar
betragen wird . Er wird sich den entsprechenden Zinsbetrag
dieses Kapials auch schon berechnet haben. Kapital sollen di»
USA . exportieren , und die Völker, denen vom Dollarimperia¬
lismus die Geldmittel ausgedrängt werden sollen , müssen, s»
fordert er, dieses Geld fiir Käufe in den USA . anlegen . Da»
ist dieelbe Gesthätfspraktik, die dem Leih und Pachtsystem unst
der sogenannten llNRNA . zugrunde liegen : Nach dem Krieg»
soll die Welt der jüdischen Zinskechtheit unterworfen werden.

Selbst die Freundschaft mit den Sowjets ist dem Dollars
kapitalismus nur so viel wert , wie sie seinen kapitalistische»
Interessen dient . Und was England aebetrifft , so sind die Bö«
senjobber der Wallstreet ja schon dabei, das zerfallende Empirck
unter sich aufzuteilen.

Das deuffche Volk hat seine Erfahrungen gemacht mit de»

„Segnungen " des Dollarkapitalismus , der sich nach dem erste»
Weltkriege Deutchlands bemächtigte und es unter die Zinsq
knechtchaft der Wallstreet zwang. Dieselben Pläne spuken auP
jetzt wieder in den Hirnen der jüdischen Börsenhyänen herum.

Bo « der Leistung unserer Ostkämpfer
Bon Major Dr . Ehmer , OKW.

KSK . Es muh nun auch dem letzten Mann vargewo . ren ,el >̂

unser östlicher Gegner sucht mit allen Mitteln die Entscheidung
zu erzwingen . Sowjetische Verlautbarungen verkünden, was da«

iZiel der riesenhaften Kraftanstrengung der rote» Armee seit
!dem Juli dieses Jahres jei , und Gesangeuenaussagen bestätigen^
4atz dieses Ziel jedem bolschewistischen Soldaten als Parole «M»

igehämmert wurde : die Deutschen auf der ganzen Front zurück»
.-»drängen , den Krieg noch vor Beginn des Jahres 1944 zu be¬
enden! Ilm dieses Zieles willen jagt die sowjetische Führung
.unerbittlich Division auf Division gegen dir deutschen Linien,
Holt sie die gesamte männliche Bevölkerung aus den von uns
-geräumten Gebieten zusammen, steckt sie meist gar nicht in Uni¬

form . gibt ihr Wm Teil auch keine Gewehre, sondern sagt ihr:
<nehmt sie euch von den Gefallenen — und treibt so in slawischer
Verachtung des Einzellebens immer neue Massen in das Feuer.
Zu diesen Menschenlawinen gesellt sich das Aufgebot an tech-'

Nischen Waffen , an Panzern , Artillerie und Schlachtfliegern,
das schlechthin ungeheuerlich genannt werden muß . Auf schma¬
lem Raum 500 Panzer und 1200 Rohre aller Kaliber zusammen-
zuziehen und am Angriffstag mehr als 1000 Einsätze zu fliegen,
ist für die Sowjets kein einzelstehender Fall mehr. Es soll eben

um jeden Preis der Wille Stalins erfüllt werden : die Ent¬

scheidung noch in diesem Jahre berbettuMren.

Wir wollen heute die Gründe nicht untersuchen, die die Macht¬
haber im Kreml zu diesem einzigartigen Kraftaufwand veran»
lassen — es find Gründe politischer und wirtschaftlicher Natuch
di« die Eesamtlage der Sowjetunion keineswegs im rosigen Licht
erscheine » lassen —, dem Ostkämpfer find diese Gründe letzte«
Endes uninteressant . Er erlebt nur , wie der Feind immer wi«
der anrennt , und sieht z», wie er mit ihm fertig werden kam«
Und dies nun hat er bisher in einer Art und Weise getan , rmr
der jedes Lob verstummt.

Für denjenigen , der, etwa^ aus einem höheren Stabe konr
mend, unter diesen hartgeglühten Ostkämpfern weilt , gibt e:
immer wieder einen, alles andere überschattenden Eindruck
daß man hier Männern begegnet, die über sich hinaus,
gewachsen sind. ohne sich dessen selber bewußt zu sein . Diesi
tzrauen. erdverschmutzten , mager gewordenen, harten Gesellet
stehen ihren Mann mit einer Selbstverständlichkeit, die den B«
obachter deshalb so stark beeindruckt , weil das . was hier gete«
stet wird , ja keineswegs sclbversttindlich ist. Wir denken dabei
»och nicht einmal daran , daß die überwiegende Mehrheit diese»
Männer früher Bauern , Arbeiter , Handwerker, Schüler unlj
Studenten . Kaufleute und Rechtsanwälte , kurz . Menscheu . .kW
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zivilen Berufen gewesen sind , von dene« «ic^t «nmihern !» das
verlangt wurde , was heute M ihrem täglichen Brot gehört . Der
Krieg hat schon längst alle bürgerliche » Erinnerungen und Ge¬
wohnheiten weggeschmolzen und aus ihnen die zähen Soldaten
gemacht, die sie heute find. Rein, nicht dies ist es, was wir mei¬
den , sondern daß diese Soldaten sich immer wieder aufs neu«/
dun schon mehr als vier Monate hindurch, einem anstiirmenLen
Feind entgegenstellen , der sie schon durch seine Zahl erdrücken
könnte, und daß ihnen dies gar nichts Besonderes mehr, sonde »
ptwas Selbstverständliches dünkt, das ist es, was dem deutschen
Ostkämpfer seine besondere Note gibt und seden , der mit ilm
tprtcht und ihn beobachtet, innerlich packt. Er weist es gar nicht,
dieser Soldat der östlichen Mafien und Materialschlachten , dast
er eine Höhe de» Kriegertums erklommen hat. auf der er ein¬
sam und groß in die strenge Luft der Weltgeschichte raat. D un
wann und wo ist klaglos und indestreu Gleiches von Soldaten
geleistet worden?

Hier steigt vor unserem geistige » Auge auf die Gestalt des
feldgrauen Grabenkämpfers der Jahre 1917 und 1918. In der
Tat, er ist der Vater des heutigen Frontsoldaten, und kein
Deutscher wird von seiner Tat auch nur ein Jota abstreichen.
Doch in einer Hinsicht hatte er es bester als sein Sohn : keine
mutsche Division hat im anderen Weltkrieg so ununter-
krochen und pausenlos im härtesten Kampf gestanden,
lange Monate hindurch, in einem Lande ohne Gnade und an
einem Gegner ohne Erbarme « , wie es heute von zahlreichen
deutschen Divisionen verlangt werden must . Es ist diese Dauer-
heanspruchung, die dem Kampf im Osten seinen grimmigen Cha¬
rakter verleiht und von unseren Soldaten immer wieder eine
ungeheure Kraftanstrengung verlangt. Wie sie aber dieser For¬
derung Nachkommen, das macht sie groß.

Vor kurzem sagt« uns ein Armedführer , selber Träger des
Eichenlaubes , er habe es sich zur Pflicht gemacht, einen jeden
Frontsoldaten seiner Armee zuerst zu grüßen . Nur auf diese
Weise könne er seine grenzenlose Hochachtung vor ihrer Leistung
»usd > :cken , denn Worte könne man da nicht machen. In der
Tat , Worte des Lobes und der Verherrlichung , sind hier fehl
»m Platz — und so mutzten auch wir nun aufhören, weiterzu¬
schreiben! Dennoch muß einmal in diese« harten grauen Wochen
eines Riesenkampfes , eines Ringens um Sieg oder Tod , ausge¬
sprochen werdest , was Millionen anständiger deutscher Menschen
»uf der Seele brennt : daß dies ganz unglaubliche, grotzartiige
Kerle find und daß sowohl die Heimat wie alle Kameraden in
der ganzen Wehrmacht, deren Los ein besseres ist, sich einig sind
in dem Wort : Hut ab vor diesen Soldaten , vor die¬
sen Ostkämpfern!

Da liegen sie im Schützenloch oder im schmalen Graben , oft
»uch nur auf freiem Feld oder im dichten Waldsumwf, über
ihnen der nasse, kalte, verhängte Himmel , ringsum das grenzen¬
lose weite, fremde Land , hinter ihnen nur wenige Kameraden,
wenige im Vergleich zu dem, was an ieindlichen Mafien vor
ihnen steht — und dann orgeln und peitschen, krachen und pfei¬
fen die Granaten heran , aus tausend Kanonen, Werfern und
Granatwerfern schleudert der Bolschewist zehntausendfachen Tod
herüber , sie aber müssen standhalten , und nur selten kann ihre
Artillerie die Munitionsverschwendung drüben mit gleichem
Aufwand erwidern . Und dann , nachdem diese Hölle , die Himmel
»nd Erde aufreitzt , drei, vier Stunden ohne Unterbrechung ge¬
lobt hat , kommen die erdbraunen Massen angelaufen mit ihrem
Ulen, heiseren „Hurrä " und zwischen ihnen, ihnen voran, mit
kastelnden Ketten und knatternden Motoren, die Panzer, immer
peus RauLtierrudel von Panzern. Dabei ist noch gar nicht ge¬
sprochen worden von den Schlachtfliegern , die fast in Baumhohe
dahinbrausen , ihre Bomben schmeißen und aus allen Rohren
feuern.

Fünf, acht , zwölf gegen einen von euch Ostkämpfern, so kom
Den sie heran ! Ihr aber habt den Dreck abgeschüttelt , den die
Granaten auf euch warfen, habt vielleicht auch schon eine leich¬
tere Wunde verbunden , von Splittern . ^ 7

'i schrammten —
schon liegt auch hier und dort ein K immer stumm
Zwischen euch — nun aber schlägt eure . . . unde. Ihr seht
stdas Weiße im Auge des Feindes"

, ihr schießt , stecht, ihr werft
mrück oder riegelt ab , igelt euch ein oder gar : ihr tretet zum
Gegenangriff an.

Das alles tut ihr nun schon seit Monaten fast ohne Pause,
Lei wenig Schlaf, in den schwierigsten Lagen , mit einem von
Partisanen bedrohten Nachschub , ohne Urlaub, ohne die Mög¬
lichkeit einer Entspannung oder Erholung — und bleibt immer
» uten Mutes , schimpft dort , wo der Soldat schon seit jeher ge¬
ichimpft hat , vernachlässigt darüber aber nicht für einen Augen-
Aick eure Pflichten. laßt euch auch von allen Flugblatt- oder son-

Einsames Tal.
Von Alma Holgersen.

Am liebsten möchte man umkehren , so peitscht einem der
eisige Wind ins Gesicht . Es hält auf den Winter zu : die
Wiesen sind fahl, die Wolken dunkel . In einem kleinen Gast¬
haus übernachten wir , meine Freundin und ich , ehe wir in
das einsame Hochtal gehen . Die Stube ist nicht geherzt , das
Zimmer muffig und trübselig ; deshalb ist man auch am
Morgen so durchfroren, datz man rasch den steinigen steilen
Weg emporsteigt. Der Peter von unserem Hof trägt den
schweren Rucksack , und auch wir selbst haben noch Last genug
zu tragen. Die Lienzer Dolomiten stehen kühn und blaugolden
oa, von schäumenden Wolken überflutet . Auf dem Weg liegen
kopfgroße Steine , auf diesem Weg, der schroff und ohne Win¬
dungen zur Höhe strebt.

Dafür ist man bald oben. Auf steilen Hängen kleben die
Häuser; man hat den Eindruck , daß sie sich nach hinten lehnen
und mit finster-überschatteien Augen ins Tal spähen. Peter
ist hier daheim. Sein Bruder wohnt auf einem kleinen Hof;
er hat viele Kinder, und sie wie auch die junge Frau möchten
sich am liebsten vor uns unter den Tisch verkriechen . Wie
lang dauert es , daß sie ein wenig sprechen ! Hennen spazieren
in der Küche umher, zwei Hunde balgen sich . Nun kommt der
alte Vater zur Tür herein, dürr und groß, ein Recke aus der
Vorzeit , eine Gestalt aus einem verschollenen Heldenlied, nur
Haut über den Knochen. Unter einem großen grünjpeckigen
Hut ist das Gesicht ledergelb, zerklüftet wie Gebirge, von ttef-
granen Runzeln durchzogen . Erschütternde Armut hüllt ihn
wie in eisiges unnahbares Glänzen . Er versucht zu lächeln,
doch es ist nur wie ein aufhellender Wind , der über dunkle
Gletscherfelder weht . Die ruhigen Hände gleichen Wurzel¬
stöcken . die ineinanderfassen, die sich gesunden haben zur er¬
greifenden Gebärde des Wartens . Er zeigt uns später die
Krippenfiguren , die er schnitzt: die Gestalten der Hirten haben
«lle sein einsames großflächiges Gesicht mit dem starren Blick
in die Ewigkeit. Er ist nicht wie ein Mensch , der Alte , er
«leicht einer winterstarren Landschaft , die mit Geduld wartet,
»aß neues Leben sie durchflute.

Die Kinder schauen « nter zottigem Haar nach uns , und
die Frau bebt »« c allem -« rück, was sich hier so fremd und

stüM Agitationsparolen öer Bolschewisten nicht deeinökacke«
oder gar „zersetzen "

, sondern bleibt klar, nüchtern und im ve»-
schwiegenen Herzen unwandelbar treu und gläubig das, als
was euch ganz Europa schätzen gelernt hat : anständige deutsche
Soldaten . Wahrlich , wo ist ein Soldat , bei welchem unserer Geg¬
ner , der es mit euch aufnehmen kann, der euch das Master reicht?

Seite an Seite mit euch sowie mit den Kameraden der Luft¬
waffe und Kriegsmarine im Osten , an der Kampffront in Süd-
italien und in den U-Booten darf sich heute nur noch ein Mensch
mit dem Anspruch auf gleichberechtigte Anerkennung stellen : das
ist die deutsche Frau, die unter den Bomben der Terrorflie¬
ger um ihre Kinder kämpft. Diese Kampfgemeinschaft der Front
und der Heimat, sie ist der einzig gültige Maßstab unserer Zeit,
nach ihr hat sich alles andere auszurichten . Keiner darf klagen
über zuviel Arbeit, über Entbehrungen oder Unbequemlichkeiten,
über dies oder jenes, der sich nicht vorher den Schützen vorge¬
stellt hat , wie er mit klopfendem Herzen und keuchendem Atem
aus dem Schützenloch heraus den T 34 anspringt , oder die
Frau , die, vom Phosphorbrand umloht, sich durch Qualm und
Schutt den Weg ins Freie bahnt , das Kind auf dem Arm, wäh¬
rend um sie die Welt unterzugehen scheint. Diese Maßstäbe vor

An- »» , wird «in jeder Deutsche Heste wksftn, was er zu tun harr
z » kämpfen, w» ihn di« Führung hingestellt hat, mit äußer-
ster Entschlossenheit kompromißlos zu arbeiten und zu kämpfe».

Denn der Feind darf sein Ziel nicht erreichen. Er muß weiter¬
hin fern von der Heimat gehalten werden , er muß trotz alle»
Einbrüche und Durchstöße sich letzten Endes festremren, festren-
nen an dem lebendigen Wall , der das Reich und Europa, der
alles , was uns das Leben lebenswert macht, schützt. Unzählige»
ist uns in diesem Kriege bereits gelungen, was vorher uner-
fülluar und unmöglich schien . Kein großer Krieg der Welt¬
geschichte ist ohne , oft schwere, Rüchschläge für den Endsiege « ver¬
laufen. Wir sind uns unserer Kraft bewußt , denn wir haben sie
»cmsendfach vor der Welt und , was noch wichtiger ist , vor un»
selber bewiesen . So werden uns auch diese und die kommendem
Wochen und Monate ' bereit sehen, nicht nachzulassen und mit
eiserner , ständig erneuerter Entschlossenheit zu kämpfen. Euch,
Ostkämpfer , braucht man das nicht ausdrücklich zu sagen , ihr
tut es auch so . Doch notwendig schien es , euch einmal kurz und
sozusagen zwischenhinein zu sagen , was für Männer ihr seid,
und daß Soldaten wie euch keine Macht der Erde , und schiene
sie im Augenblick noch so stark , den Endsieg streitig machen kann!

Neues vom Tage
Was eine Rede des ägyptischen Sozialministers verrät

DRV Antakya , 3 . Dez . In Aegypten, das von allen Nahostlän¬
der« am meisten den „Segen " der britischen Verwaltung und
des britischen Einflusses genossen hat, sind mehr als 12 Millio
nm Aegypter gezwungen , unter dem Existenzminium zu leben
- gestand der ägyptische Innen -- und Sozialminister Sarad-

icheddinpascha in einer Rede in Kairo. Diese -12 Millionen kön
nen nicht einmal die dringendsten Bedürfnisse an Nahrung und
Kleidung befriedigen, geschweige denn , daß ihnen Güter der
Kultur und Errungenschaften der Hygiene zugute kämen.

Das Abbröckeln der Moral wird durch das Ueberhandnehmen
von Ehescheidungen charakterisiert , so daß Aegypten eine Re¬
form -durchführen, muß , die der Minister ankündigte . Bekanntlich
erlaubt das islamische Recht die Ehescheidung seitens fies Man
nes durch dreimaliges Wiederholen der Scheidungsformel, be
zeichnet aber die Ehescheidung als Gott nicht wohlgefällig . Die

! Ehescheidung hat daher in der islamischen Kulturgeschichte nie
eine größere Rolle gespielt. Der moralzersetzende Einfluß der
im Niedergang begriffenen angelsächsischen Zivilisation wan¬
delte auch in Aegypten diese Auffassuua so vollständig, daß dort
der Staat von dem alten islamischen Brauch jetzt abgehen muß.
In Kairo allein mußten mehr als 19 Spielhöllen geschlossen
werden , um Jugendlichen das Betreten derartiger Lokale zu
verbieten. Besondere Lager füre verwahrloste und kriminelle
Kinder mutzten in Kairo, Alexandria. Damanhor und in an
deren Orten Aegyptens errichtet werden.

Europa dem Bolschewismus ausqeliefert
Auch Smuts und Aitlee bestätigen es

DNB Stockholm, 3 . Dez . Der südafrikanische Premierminister
Smuts, der jetzt in London weilt , um Churchill während dessen
Abwesenheit zu vertreten, hielt vor der Parlamentarischen Ver¬
einigung des Empire eine Rede , die einen neuen Beweis der
völligen Verantwortungslosigkeitdarstcllt , mit der die britischen
Politiker Europa dem Bolschewismus überantworten wollen.
Smuts bezeichnete die Sowjetunion als den „neuen Koloß
in Europa "

, der „über den europäischen Kontinent einherschrei¬
ten " und „Herr des Kontinents sein" werde . Denen
in Europa , die an solche britischen Pläne immer noch nicht recht
glauben wollen, gab Smuts zu verstehen : „Neutralität ist ein
überholter toter Gedanke"

. AuchAttlee gab im Unterhaus den
kleinen Staaten zu verstehen , datz ihre Stunde geschlagen hat,
wenn die Anglo- Amerikaner und ihre bolschewistischen Verbün¬
deten siegten . Unter diesen sei eher ein Einvernehmen zu er¬
zielen , meinte er, als wenn die Welt in kleine souveräne
Staaten aufgeteilt wäre. Man habe sich von der Zeit entfernt,
in der es eine absolute Souveränität aab.

Der bolschewistische Schwindel mit Sergius en -larvt
Aufschlußreicher Brief des verstorbenen Metropoliten Antonius

aus dem Jahre 1933
DNB Belgrad, 2 . Dez . Der ganze bolschewistische Schwindel

mit dem früheren Metropolisten und heutigen sowjetischen Pa¬
triarchen Sergius wird nun entlarvt.

„Novo Vreme " ist in der Lage , ein Schreiben des verstor-
: bene » Metropoliten Antonius, des ehemaligen Oberhaup-

I bunt naht . Ihre Bücke huschen umher, als suchte sie einen
Ausweg , als müßte sie forslaufcn und in einem finsteren
Winkel weinen . Ihr hilfloses Gesicht wendet sich nun dem
Mann zu , aber nachdem ich eine Weile , ohne zu sprechen, die
Krippenfiguren angeschaut habe , sehe ich , wie sich ihre Starre
ein wenig löst.

Sie haben nur zwei Kühe. Weizen wird nicht reif in
dieser Höhe von eintausendsiebenhundert Meter , die Kartoffeln
sind in dem strengen Winter erfroren — und dennoch haben
die Kinder rote Wangen , ihre Gesichter blühen , als hätschelte
sie, Pflegte und nährte sie die starke Luft . Dann auf einmal
gerät die junge Frau in Bewegung ; dem Jüngsten wird ein
rosafarbenes Strickkleid angezogen, und alle Geschwister
schauen ehrfürchtig dieses Wunder in Rosa an . Welches wohl¬
gepflegte Stadtkind hat es getragen?

Das Tal öffnet sich breiter, und hier steht ein größerer
Hof, in dem wir wohnen werden. Im Frühling wird das
ganze Tal wie ein Blumenkelch sein, dessen Rand sich nach
außen biegt. Unten steil und dunkel , oben werden sich dann
die Wiesen Heller breiten, der Himmel wird darüber hinfluten.

Und hoch droben gar ! Da wird, sobald der Lenz ge¬
kommen, das Tal ein schimmernder Kelch sein , seidig weiß,
da werden rote Hütten in blonden Grasinseln liegen , haarige
Küchenschellen , die Krokusse und die feinfransigen Soldanellen
werden dann stehen . Jetzt aber werfen bizarre Felsen ihre
feinzackigen Schatten über grelle Schneefelder. Kronen aus
violettem Geschiller sind die fernen Dolomiten , gleich südlich
wilden Blüten.

, Ans warme Holz der Hütte gelehnt, sieht man die sanften
! Träume blasser Wiesen, die sich emporschwingen ins Blau,
i Spitzen in den Himmel brennend, der tief schweigt , dessen
! unergründlich ewiges Herz du schlagen hörst , wenn alles in
! dir lauscht.
! Die Skier schwingen wie von selbst abwärts rm groben
j Firnschnee, die Hütten tanzen heran und laufen an dir vorbei
! der Höhe zu . Feine Nebelschleier umziehen den Himmel , die
> Sonne ist eine schwere Kugel aus Silber ; die Dolomiten ver--
l sinken , lösen sich auf , als hätte man sie nur geträumt . Wind
j stößt eisig vor die Brust ; der Bach ist liefgrün , mit harten,
i stahldunklen Schatten . Schon herrscht der Winter aus den
! Höhen. ^ gibt nun keine honigroten nnd blühend weichen

les der russischen orthodoxen Kirche im Ausland, an Sergius
zu veröffentlichen , das die jahrzehntelange Bolschewistenhörig »!
keit Sergius enthüllt, der schon im Jahre 1933 versuchte, di»!
russische Kirche im Ausland , deren Sitz in Sramsei Karkov (Kroa¬
tien) log , aus,zulösen, weil sie durch ihre unerschrockene Bloß¬
stellung der gottlosen Sowjetherrschaft den Sowjets im Aus¬
lands sehr viel geschadet hat.

Der Briei , der im Jahre 1933 geschrieben wurde, forderte die
Freilassung oller Kirchenfiirstsn und wahre Freiheit der Kirche,
damit eine Rückkehr der flüchtigen russischen Priester nicht
gleichbedeutend sei mit dem sicheren Tode in den Geiängniste«
der GPU . Antonius wiederholt die Beschlüsse der russischen Kir-
chenvsrsammlung im Ausland aus dem Jahre 1927 , auf de»
jede Verbindung mit der Moskauer Kirchenbehörde abgebrochen,
und die Anordnungen des Metropoliten Sergius als Oberhaupts
der russischen -Kirche als ungesetzlich erklärt wurde« . Eine Änt»
wort von Sergius ist auf diesen Brief nicht erfolgt.

Kurznachrichten
Stellvertreter Smuts . In England hält man es, wie „Arriba"

mittelt, für möglich datz General Smuts seine Abreise bis 1944
verschieben werde , weil er von Churchill mit der Wahrnehmung
seiner Stellvertretung während der Abwesenheit des Premiers
beauftragt worden sei.

In Görz ist es der Polizei gelungen, in einer Synagoge 39
Kilogramm Gold zu entdecken , das dort von Juden sorgfältig
eingemauert worden war: In einem anderen Versteck wurden
Goldmünzen , Eoldwaren, Juwelen und wertvolle Ketten auf¬
gesunden.

Neue Opser der Bolschewisten ^ ..^ » ,u Istrien . In der Um»!
gebung von Gimino in Jnneristrien sind bei den Bergung»»!
arbeiten der Opfer der bolschewistischen Bandenherrschast weiter«
19 Leichen ausgesunden worden . Die Opfer sind von den Ban»
diten ermordet und in 190 Meter tiefe Abgründe des Karstes^
geschleudert worden.

Wolssplage in Nordsinnland. Aus ganz Nordfinnland wird
eine zunehmende Wolfsplage gemeldet , die schon bis an di«!
Nähe menschlicher Behausungen vorgreift. Ein einziger Wolf i»"

Nordfinnland z. B . zerriß im Lause der ersten Wintermonat»
99 Renntiere und 89 Schase und richtete damit einen Schaden
von 390 000 Finnmark an , ohne datz die einheimische Bevölkerung
Las Tier zu vernichten vermocht hätte.

Der bekannte Kommunist und einzige Baseler städtische Groß» -
rat Arnold ist im Anschluß an eine Haussuchung , die im Auf» '
trag der Bundesanwaltschaft von Beamten der politischen Poli » !
zei geführt wurde , verhaftet worden . Er wird der Fortsetzung^
illegaler kommunistischer Tätigkeit und der Mitwirkung an der
Verbreitung illegaler Druckschriften beschuldigt.

Was der britische Jndienminister zugibt . In der Donnerstag-
fitzung des Unterhauses mutzte Amery zugeben , datz die Hungers¬
not in Indien den Ausbruch einer ernsten Choleraepidemie nach
sich gezogen habe . Im Oktober seien im Durchschnitt täglich 5900!
Menschen gestorben.

Töne — nur scharfe
' Bläue rundum . Gern verkriecht ma» i

sich ins Haus , ißt Kartoffeln mit Butter und löffelt dazu
heiße Milch . Das bringt die Barbl mit den roten Wange»
und dem weizenfarbenen Haar.

Tagelang , ach , monatelang weht harter Wind , Weiße-
Wolken flattern wild über die Hänge — eines Tages aber
wird plötzlich alles anders werden: weicher, von milder Süße,
Linder Frühlingsregen wird herniederrieseln, die Bäume
werden noch höher erscheinen und in eindringlicher blitzender
Grüne stehen . Die fernen Dolomiten sind dann mit hauch¬
zarten Schleiern geschmückt, die von ihren Häuptern bis auf
den blumigen Saum der feierlich steifen Gewänder nieder¬
wallen ins junge Gras . - ^

Das Thermometer am Arbeitsplatz.
Die Schaffenskraft des arbeitenden Menschen ist bekannt-

lich von der Wärme und der sonstigen klimatischen Beschaffen¬
heit der Umgebung in erheblichem Maße abhängig. Man
wußte schon längst, daß übergroße Hitze und Feuchtigkeit
lahmend wirken. Neuerdings hat sich der Leipziger Natur¬
wissenschaftler und Klimaforscher Or Wolterek eingehender
mit diesen Fragen beschäftigt und ist dabei zu interessante»
Ergebnissen gelangt . So stellte er fest, daß eine Temperatur¬
erhöhung von 20 auf 24 Grad die Leistung um 15 v . H. er-
mgßigt . Steigt die Wärme aus 30 Grad, so sinkt die Leistung
weiterhin um ein Drittel . Die Hitze wird um so fühlbarer,
l ? mehr Feuchtigkeit die Luft enthält . Die höchste Leistungs-
fahigkett besteht bei Temperaturen von 14 bis 17 Grad. Da-
bei handelt es sich um eingehende Untersuchungen, die sich
auf nicht allzu schwere körperliche Arbeit erstreckten. Vor allem
^?^ rascht die Feststellung, daß nicht die Gleichmäßigkeit das
Erstrebenswerte ist . Die höchste Arbeitsleistung wurde erreicht,
wenn die Temperatur regelmäßig um einen Mittelwert
schwankte . Die günstigsten Ergebnisse erzielte man , wenn die
Warme des Arbeitsranmes am Morgen 17 Grad betrug, am
Mittag auf 14 Grad sank und nachher wieder auf 17 Grad
anstreg . Also auch in diesen Erkenntnissen, von denen „Der
Biologe " berichtet , findet der Lebensrhythmus nicht im
„ermüdenden Gleichmaß der Tage", sondern im Ans und AL
der Wellenbewegung seinen Ausdruck . . .
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Die Ausplünderung des Iran
Ls ist ei « Treppenwitz der Weltgeschichte , daß sich Stalin.

Churchill und Roosevelt ausgerechnet in Teheran,
i» der Hauptstadt eines Landes treffen, das von ihnen gemein-
jsiun ruiniert worden ist . Iran war ein straff regierter , wirt¬
schaftlich und politisch emporstrebender selbständiger Staat , als
vor drei Jahren die Sowjets von Norden und die Briten von
Mden her unter dem lächerlichen Vorwand der Aushebung einer
„ Fünften Kolonne" einrückten . Um was es dabei in Wirklich¬
st ging , wurde sehr bald offenbar , als das im Jahre 1917
Vorübergehend unterbrochene englisch -russische Spiel um die Vor¬
herrschaft in Iran von neuem begann . Der Iran , das alte Per¬
sien, ist das Verbindungsglied zwischen Vorder- und Zentral-
irsien. Man braucht sich nur zu vergegenwärtigen , daß es im
Morden von der Sowjetunion , im Osten von Afghanistan und
Weludschistan , im Westen von Irak und der Türkei und im
Süden von Arabien und den britischen Schutzstaaten begrenzt
wird , um zu wissen , daß dort scharfe machtpolitische Gegensätze
vnfeinanderprallen . Rußland hat schon unter der Zarenzeit
mehrfach versucht , den Iran als Verbindungsbrllcke zum Indischen
Ozean in die Hand zu bekommen , und die Briten haben ihren
Mnzen Einfluß aufgeboten , um den für ihre fernöstlichen Inter¬
essen gefährlichen Plan zu verhindern . Die Regierungen von
Petersburg und London hielten sich gegenseitig im Schach, sie
teilten den Iran in eine nördliche russische und eine südliche
englische Einflußzone auf und warteten auf den Augenblick , der
«te Ausschaltung des anderen Partners möglich machen würde.

Diese Gegensätze wurden auf dem Rücken des iranischen Volkes
«usgetragen , das sogar in einer Reihe von Zwangsverträgen die
Fremdherrschaft im eigenen Lande gesetzlich anerkennen mußte.
Der Iran geriet ganz von selbst in die finanzielle Abhängigkeit
einiger russischer und englischer Kapitalsgruppen . Die Ausplün¬
derung nahm so groteske Formen an , daß die Teheraner Schat-
stenregierung die Wahrnehmung des Restes ihrer Rechte in di«
Hände von ausländischen, vorwiegend amerikanischen und bel¬
gischen Finanzdirektoren legte . Die Russen bauten eine stra¬
tegische Bahn von ihrer Grenze über Täbris nach Urmia , di«
Mriten stürzten sich auf die Retchtümer, die im Erdölgebiet von
Wahrem vorhanden waren . Beim Zusammenbruch des Zarismus
sah England eine günstige Gelegenheit , den Iran in seiner Ge¬
samtheit zu annektieren . Bis zum Jahre 1919 herrschte es un¬
umschränkt, als es aber dann dem Teheraner Parlament einen
vuf ewige Zeit berechneten Protektoratsoertrag vorlegte , rafft«
sich das verelendete iranische Volk zu einem spontanen Wider-
siand auf , der weitreichende Folgen hatte . Die Briten , die da-
jMals in anderen Teilen des Vorderen Orients stark in An¬
spruch genommen waren , zogen angesichts der englandfeindlichen.
Haltung aller iranischen Volkskreise ihre Truppen über di«
Grenze zurück, so daß die nationale Selbständigkeit des Iran
zum erstenmal nach mehr als hundert Jahren der Fremdherr¬
schaft wiederhergestellt war.

In dem gleichen Maße, in dem das befreite Land seine Unab¬
hängigkeit ausbaute , eine moderne Armee aufstellte, das Ver¬
kehrs- und Wirtschaftsleben ordnete und Freundschastsverträg«
mit einer ganzen Reihe von auswärtigen Mächten abschloß,
Pouchs auch wieder das englisch-russische Bestreben, den verlorenen
Einfluß wiederzugewinnen . Der Bolschewismus setzte , wie an
vielen anderen Stellen , auch nach der iranischen Seite hin di«
Zaristische Expansionspolitik in verstärktem Ausmaß fort . Der
Weg zum Indischen Ozean war völlig versperrt , weil aus dem
Iranischen Durchgangsland ein souveräner Pufferstaat geworden
jwar . Als sich die Bolschewisten zum Krieg gegen Deutschland
entschlossen hatten , rückten sie den Briten näher , und eine der
Ersten gemeinsamen Aktionen der beiden raubgierigen neuen
Verbündeten war derUeberfall auf das iranische Ge¬
wi et . Jeder der beiden Partner hatte natürlich auch diesmal
Meder die Absicht, einen möglichst großen Teil des besetzten
Gebiets für sich zu beanspruchen. Sie hatten ihre Rechnung
Ijedoch ohne die Amerikaner gemacht , die auch ihren Anteil haben
wollten . Die Regierung von Teheran war dem Ansturm der
wlutokratisch-bolschewistischen Allianz nicht gewachsen . Es wim¬
melt im Iran von bolschewistischen, englischen und amerikanischen
Êxperten , die in der Entdeckung neuer Prositquellen und im
»Abschluß von Monopolverträgen das Ziel ihrer Arbeit sehen.
!Die Amerikaner haben in dem Finanzgouverneur Millspauch den
Mächtigsten Mann gestellt . Es ist ihm auch gelungen, die Aus¬
beutung aller iranischen Erz- und Kohlenfelder einer ameri¬
kanischen Gesellschaft zu übertragen , die allerdings die Verpflich¬
tung übernommen hat , die iranische Nationalbank „ in beschei¬

denem Maße" an den Gewinnen zu beteiligen . Die Bolschewisten
beherrschen unterdessen den größten Teil des Landes mit Waffen¬
gewalt . Die Briten , die von Stalin zur Zurücknahme und zur
Verkleinerung ihrer Truppenkontingente veranlaßt worden sind,
wollen sich nicht völlig ausschalten lassen . Um wenigstens etwas
von der Masse abzuschöpfen , haben sie ein Straßenbau - Monopol
abgeschlossen, bei dem sie auf die Erhebung von Chaussegeldern
spekulieren, wobei die Iranische Nationalbank „mit einem kleinen
Prozentsatz" beteiligt werden soll

Während so die Ausbeutung lustig weitergeht , hat der Schah
des Iran kürzlich aus Anlaß des dritten Jahrestages seiner
Thronbesteigung nach der Vertreibung seines Vaters darüber
geklagt, daß ihm unter „fremden Einfluß " das Vertrauen weiter
Volksteile verloren gegangen sei . Er versprach seinem Volk die
Freiheit , auf die es ja ,church die Unterschrift unter die Atlantik-
Charta " Anspruch hätte . Damit gibt er zu, daß der Iran diese
Freiheit zur Zeit nicht besitzt. Wenn Stalin nun in Teheran
seine englischen und amerikanischen Verbündeten empfängt , so
will er damit nach außen hin unterstreichen, daß er sich als der
eigentliche und endgültige Herr im Lande betrachtet.
, ,

- Britische Stimmen zur Bluffkonserenz
Verlegenes Gestammel englischer Politiler

DNV Stockholm , 3 . Dez . Zu den Stimmen über die Vluff-
konferenz in Kairo gesellen sich auch zwei britische , die von Reu-

chc vorvfteutlicht worden sind . Reuter hat zwei namhafte eng-
ktsch« Politiker interviewt und nach ihrer Meinung über da»
Ergebnis von Kairo befragt.

Der stellvertretende Führer der Arbeiterpartei , Arthur Green-
wood, gab feiner Meinung dahin Ausdruck , daß der Krieg in
China „jetzt ein Krieg zwischen allen freiheitsliebenden Völkern
«nd jenen sei, die die Freiheit ausmerzen" wollten. Nach seiner
Meinung kann der Krieg erst dann beendet sein , wenn „Hitler
aus Europa verschwunden und jeder japanische Soldat vom chine¬
sischen Boden vertrieben ist" . Unbeirrt durch die Tatsachen, di«
das Konferenzgeschwafel von Kairo überdecken , sprach Ereen-
wood das große Wort : „Die britische Arbeiterschaft blickt auf ein
neues China , das seinen rechtmäßigen Platz in den Ausschüßen
des Fortschrittes der Welt einnimmt .

" — Phrasen , nichts als
Phrasen.

Der zweite, den Reuter fragte , John Lawson, Mitglied der
parlamentarischen Delegation , die kürzlich in China weilte,
steht die Dinge aus der Kenntnis der Lage wesentlich nüchter¬
ner an . Seine Antwort lautete : „Es ist ganz klar , daß wenig
getan werden kann, bis wir Panzer , schwere Geschütze und mo¬
dernere Ausrüstungen den Chinesen bringen können .

" Hier
liegt der Hund begraben . Die Konferenz in Kairo wäre über¬
flüssig gewesen , wenn England und die USA . imstande wären,
Lschungking mit Waffen und Material zu unterstützen. Sie haben
zwar Tschiangkaischeck und Frau Gemahlin mit Versprechungen
heimgeschickt, aber sie haben nicht verraten , wie sie das von
Japan versperrte Tor nach Tschugking ausbrechen wollen.

Zu Englands «nfoldatischer Kriegführung
Man denkt heute nicht überall daran , schreibt der „V . B "

, dag
schon in den ersten Monaten des Krieges englische Bomben
auf deutsche Städte und Dörfer gefallen sind zu einer Zeit , als
die Aktionen der deutschen Luftwaffe gegen England sich auf
die Jnselstützpunkte der Home -Fleet beschränkten , daß Freiburg
im Breisgau am 10 . Mai 1940 den ersten Blutzoll entrichtet
hat , daß der erste Nachtangriff auf Berlin am 26. August 1940
stattgefunden hat — ehe auf London auch nur eine deutsche
Bombe gefallen war.

Es ist wahr , die deutschen Vergsltungsaktionen waren , als
sie einmal einsetzten , sehr viel schwerer als die vorherigen An¬
griffe der Engländer auf Deutschland, aber das war angekündigt
worden, und es lag in der Natur der Vergeltung . Ist eine
Waffe einmal eingesetzt , so entwickelt sie sich fast automatisch zu
ihren schrecklichsten Möglichkeiten. Die Engländer hätten schon
1939 und 1940 so schwere Angriffe wie heute gegen die deutsche
Bevölkerung gerichtet, wenn sie die technische Möglichkeit dazu
gehabt hätten , wie sie schon damals die deutsche Ernte auf den
Feldern und in den Scheunen vernichtet hätten , um Deutschland
einer Hungerkatastrophe auszusetzen , wenn das satanische Mittel
der Vrandplättchen nicht versagt hätte . Sie haben die
Barbarei des Phosphorabwvrfs eingeführt , die zweifel¬
los nur deshalb nicht genau so wie der Gaskrieg international
geächtet ist, weil diese „Waffe" eben vor dem Kriege noch nicht
bekannt war . Die Engländer sind cs , die den Grundsatz des Luft¬
kampfes gegen Zivilisten eingeführt haben . Aus dem Grundsatz
ergab sich die ständige Erhöhung des Niveaus der Vernichtung.
Sie haben jetzt wieder eine höhere Stufe erklommen, und die
neue deutsche Vergeltung wird notwendigerweise abermals ge¬
steigert sein.

Wer man muß die Dinge noch grundsätzlicher fassen . Man
muß feststellen , daß der Krieg gegen Zivilisten nicht
eine Erfindung der jüngsten Zeit ist, sondern ein typisch eng¬
lisches Verfahren, das längst vor diesem Krieg , auch
längst vor dem ersten Weltkrieg entwickelt worden ist . Mit der
Kaperei hat es angefangen — so oft Englands fast einzige Hilfe
für seine Verbündeten , die den militärischen Teil seiner Kriege
gegen lästige Wettbewerber zu führen hatten . Die Konzentra¬
tionslager , in denen die burischen Frauen und Kinder gequält
wurden , um den Widerstandsgeist der kämpfenden Männer
seelisch zu zermürben, waren ein besonders brutaler und ins
Auge fallender Anschauungsunterricht über die englischen Me¬
thoden des totalen Krieges.

Ins Gigantische gesteigert wurden diese Methoden im ersten
Weltkrieg , als ihnen nichts Geringeres unterkam als die Aus¬
hungerung eines ganzen Volkes. Wir wissen , in wie hohem
Maße dieser grausige Versuch damals immerhin Erfolg gehabt
hat . Mit der Hungerblockade hat eigentlich der totale
Krieg im modernen Sinne begonnen, eine echte Fortentwicklung
englischer Kampfweisen, die im Luftkrieg nur noch an Un¬

mittelbarkeit gewonnen, aber grundsätzlich nichts Neues gezeigt
haben . Wir wißen nicht , wer zuerst den Gedanken hatte , de»
Krieg in diesem Ausmaße gegen ein ganzes Volk zu führen , abe»
wir wißen , wer diesen Gedanken in die Wirklichkeit umgesetzi
hat . Es war jener Erste Lord der Admiralität , der 1914 auf,
eigene Verantwortung vor der Kriegserklärung die britische
Flotte in Marsch setzte : Winston Churchill.

Als eine Stadt des deutschen Westens unter den englische«
Terrorbomben in Schutt und Asche gesunken war , hieß es im
englischen Nachrichtendienst, diese Stadt habe bisher am stärk¬
sten gebüßt für ihren Beitrag zur Fähigkeit des Feindes , Krieg
zu führen . Das ist die unerhörte Anmaßung , die vielleicht am
tiefsten verbittert , dieser selbstgerechte Hochmut , der sich selbst
zum Matz der Dinge, zum Richter und zum Vollstrecker eines
sittlichen Urteils macht , wo es in Wahrheit um den eigenen
Vorteil geht. Mit heuchlerischer Schulmeisteret wird hier unter¬
stellt, wer sich am Krieg gegen England irgendwie beteilige,
sei ein strafwürdiger Verbrecher, an dem die Sühne zu voll¬
ziehen wiederum Englands Sache sei. Und wie viele gibt «»
heute noch in der Welt , die dieser Selbstgerechtigkeit aufsitzen,
die hingerissen den „gentleman " bewundern , selbst wo er Phos¬
phor wirft ! !

Wenn Deutschland im Kampf um Freiheit und Selbstbehaup¬
tung auf Englands imperialistische Vergangenheit weist, so wird
ihm geantwortet : das sei eben in vergangenen Jahrhunderten
geschehen und gegen farbige Menschen . Was aber hat England
in unserem Jahrhundert an den europäischen Buren getan , und
welch ein „Verbrechen" war es dann wieder , als Italien seinen
engen Lebensraum in einem Kolonialkrieg zu erweitern ver¬
suchte? Wir wissen vor allem, was England uns getan hat,
wir erinnern uns der Qualen , die noch dem niedergebrochenen
deutschen Volk jahrelang , begmnend mit der Fortführung der
Hungerblockade unter dem „Waffenstillstand" unter englischer
Mitwirkung oder Duldung , zugefügt worden sind . Wir waren
dennoch bereit , das alles zu vergessen . Wir haben aufrichtig,
gerade als wir wieder erstarkten, die Freundschaft Englands ge¬
sucht. Als die Antwort ein neuer Anschlag auf uns war , als,
zum zweiten Male in einer Generation der Versuch gemacht
wurde , den deutschen Kindern die Milch abzudroßeln , da freilich
mußten wir einsehen, daß es endgültig ausgefochten werden
mußte , ob es zu Englands eingeborenen Rechten gehöre, uns
alle paar Jahrzehnte den Brotkorb höher zu Höngen , wenn ihm
unsere Führung oder unsere Weltanschauung oder unser Lebens¬
wille schlechthin nicht patzt , betätige er sich auch fern von Eng¬
lands weiten Interessengebieten . In diesem Kampf hat England
die Mittel geworfen, die seiner traditionellen Art der un¬
soldatischen Kriegführung entsprechen . Um so not¬
wendiger ist es, ihn verbissen zu einem Ende zu führen , dar er
England für immer unmöglich macht , als Richter und Henker
in eigener Sachege gen das de» " ck>e Lelmn rmmuaeben.

von
«39. Fortsetzung .»

Das Haus war nicht mehr bewohnbar , und so ergab es sich ganz
Von selbst , daß die Bauersleute in die Remise übersiedelten, wäh¬
rend sich die Knechte im unversehrt gebliebenen Pferdestall not¬
dürftig einrichteten.

Am frühen Morgen schon war her Wachtmeister der Eendar-
meriestation erschienen und hatte die Zeugen der Katastrophe einem
ersten Verhör unterzogen.

Das Ergebnis war , daß sich der Verdacht gegen Christi Schäferimmer mehr verdichtete, zumal sie sich bei ihrer Aussage in merk¬
würdige Widersprüche verstrickte . Weder vermochte sie über die
Gründe ihrer Rückkehr nach Langenreuth glaubwürdige Angaben
zu machen , noch wußte sie zu erklären , warum sie sich beim Abend¬
essen gestern so auffallend benommen hatte . Die Frage , was sie
nachts in der Tenne zu suchen hatte , ließ sie unbeantwortet.

Dagegen ergaben die Aussagen der Knechte und des alten Oeh-
rrgsen, daß hinreichendeBeweggründe für die Tat vorhanden waren.
Die Schäfer hatte Bäuerin auf dem Eckerhof werden wollen, war
aber schließlich von ihrem Liebhaber im Stich gelaßen und vom
Alten fortgejagt worden . Gestern abend hatte sie erfahren , daß
durch den Bo -*--, . ? des Hofes ihre Hoffnungen endgültig zuschanden
geworden um . . .

Einzig die Magd Lies schien von der Unschuld Lhristls über¬
zeugt, doch die Gründe , die sie anführte , konnten in keiner Weiseals stichhaltig angesehen werden . Die Christi habe allerlei vor-
aehabt ? Sie habe geheimnisvolle Andeutungen über eine bevor¬
stehende Wendung bezüglich der Lage des Eckerhofes gemacht? —
Was sollte das ? Solche Aussagen konnten den Verdacht eher be¬
stärken als abschwächen.

Die Christi habe eine lange Besprechung mit Mutter Oehrigsen
gehabt erklärte die verzweifelte Lies.

Die Eckerbäuerin war nun allerdings nicht vernehmungsfähig,aber der Beamte legte einer solchen Vernehmung auch keinen allzu
großen Wert bei.

Christine Schäfer wurde also verhaftet und von dem Beamten
adgeführr.

Sie ließ das furchtbare Schicksal widerstandslos über sich ergehen,die hätte reden können, hätte Herrn Althaus als Zeugen ansühren
und s« den Nachweis ihrer Unschuld erbringen können.

Und — sie hätte den wirklichen Täter nennen können!
Aber gerade dieses Wissen war es , daß ihr den Mund verschloß.

Der Täter , er war der Vater Michaels . Sie beschimpfte den Mann,
den sie liebte , wenn sie seinen Vater als Verbrecher brandmarkte.

Während sie sich von dem Beamten abfllhren ließ, war sie sich
der Tatsache gewiß, daß ihre Schuldlosigkeit sich in Kürze Heraus¬
stellen würde . Wenn Sicklinger von ihrer Verhaftung erfuhr , wenn
Herr Althaus von Berlin eintraf — die gewichtigen Aussagen die¬
ser Männer würden ihr das Tor des Gefängnisses wieder öffnen.

Der Weg zur Gendarmeriestation war ein Spießrutenlaufen.
Aus allen Fenstern blickte man aus sie . Wüste Schimpfworte trafen
rhr Ohr . Sie atmete auf , als sich endlich die Tür des Dienstgebäudes
hinter ihr schloß.

„Ich würde Ihnen raten , ein Geständnis abzulegen !" sagte der
Beamte , als er sich an seinem Schreibtisch niedergelassen hatte.
„Das Leugnen hilft Ihnen ja doch nichts, un Gegenteil , Sie ver¬
schlimmern dadurch nur Ihre Lage !"

„Ich habe es nicht getan !"
„Und Sie bilden sich ein , daß man Ihnen das so ohne weiteres

glauben wird ? " Der Beamte wartete ein paar Augenblicke . Als
aber das Mädchen schwieg, zuckte er die Schultern . „Wie Sie wollen!
Dann werde ich also nunmehr das Protokoll aufnehmen !"

Er hieß sie auf einem Stuhl Platz nehmen, griff nach einem
Bogen Papier und begann mit schwungvollen Schriftzügen die
Niederschrift anzufertigen.

Die Personalien wurden festgestellt , ein kurzer Bericht über den
vorliegenden Tatbestand fügte sich an . Das Protokoll über die Aus¬
sage der Festgenommenen sowie der Zeugen vollendete das gewich¬
tige Dokument.

Nahezu eine Stunde war verstrichen, als ein junger Mann in
Zivilkleidung eintrat , um das Protokoll in Empfang zu nehmen
und in seiner Aktenmappe zu verstauen.

Der Beamte am Schreibtisch erhob sich . „Dieser Herr hier bringt
Sie jetzt in die Stadt , um Sie ins Landgerichtsqefängnis einzu-
liesern !"

Ein würgender Schmerz überfiel das junge Mädchen. In die
Stadt ? Zu Michael? — Sie hatte davon geträumt , wie sie in die
Stadt fahren würde , um Michael zurückzuholen , von einer Fahrt
des Glückes hatte sie geträumt , von einem seligen Wiedersehen mit
Michael — und statt dessen wurde es nun eine Fahrt der Schmach
und der Schande.

„Kommen Sie "
, sagte der junge Herr , nachdem er sich von seinem

Kollegen verabschiedet hatte . „Wir müssen uns beeilen , wenn wir
den Zug noch erreichen wolhen . Im übrigen mache ich Sie darauf
aufmerksam, daß ein Fluchtversuch die verhängnisvollsten Folgen
für Sie haben würde . — Gehen Sie voraus ! Auf der Straße können
Sie dann neben mir gehen .

"
Christl war froh, als der Beamte eine sehr schnelle Gangart ein¬

schlug. So blieb sie einigermaßen von den Blicken der M
verschont.

Sie kamen am Eckerhof vorbei , dessen verkohlteBalken und rauch¬
geschwärzte Mauern von einer "affenden Menge umlagert wurden.

„Da — seht , das ist sie ! Die i den Hof angezündet !" '
„Aus Rache hat sie es getan , weil der Michael sie nicht heirate«

wollte !" ' «
„Schaut doch nur hin , was sie für ein unschuldiges Gesicht macht!

Man möchte es ihr gar nicht Zutrauen !"
„Ins Zuchthaus müßte sie kommen !"
„Glückliche Reise, hahaha !"
„Zuchthüuslerin ! Zuchthäuslerin !"
Der Beamte hatte sie am Arm genommen » nd seine Schritte be¬

schleunige
Der Eckerhof!
Nur einen einzigen scheuen Blick hatte sie auf die Brandstätte

zu werfen gewagt . Dann hatte sie sich , von Schmerz geschüttelt, wie¬
der abgewendet.

Wieviel Mühe und Arbeit würde notwendig sein , bis das alles
wieder aufgebaut , bis die letzte Spur der Zerstörung getilgt war!

Warum hatte Johann Oehrigsen seinen Hof angezündet ? Bisher
war sie in dem Wahn befangen gewesen , daß es ihretwegen ge¬
schehen war , aber während sie nun auf dem Weg zum Bahnhof nocheinmal darüber nachdachte , begann die Erkenntnis der Wahrheit
in ihrem Kopf aufzudümmern.

Der alte Bauer bereute den überstürzten Verkauf . Vielleicht hatte
er sich übervorteilen lassen . Hatte nicht auch Sicklinger den Stein¬
berger einen Halunken genannt ? Oehrigsen hatte den Eckerhof dem
neuen Besitzer nicht gegönnt, und in seiner Verzweiflung , in dem
entsetzlichen Zusammenbruch seines Lebens hatte er die unseligeTat begangen.

Als sie am Bahnhof ankamen, mußte Christi an den Tag vorher
denken , an ihre Angst. War es nicht wie eine Vorahnung gewesen?

Die Fahrt in die Stadt verlief ohneZwischenfall. Niemand achtete
auf sie und ihren schweigsamen Begleiter , und allmählich empfand
sie alles , was sie erlebte , wie einen schrecklichen Traum . Die Ge¬
schehnisse verloren den Charakter des Wirklichen. Sie leuchtetenauf,in der Sekunde, in der sie sich ereigneten , und sanken im nächsten
Augenblick wieder in das Halbdunkel zurück.

So betrat sie die Stadt , anders allerdings , als sie sich erträumt
hatte . Nun war sie Michael ganz nahe . Vielleicht wohnte er in
einem jener Häuser , an denen sie vorüberging.

Einen Augenblick dachte sie erschauernd an die Möglichkeit, daß
sie ihm begegnen könnte. Es wäre das Entsetzlichste gewesen , was
hätte geschehen können. Aber dann fiel ihr ein, daß er jetzt in der
Fabrik war . Sie atmete auf und versank wieder in ihren Traum
zustand.

( Fortsetzung folgt.)
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Erfahrung bei Laftangriffen macht erfolgreich!Aus Stadl und Land
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Wachendienstplan der H Herjagend
Gef . S -4V1 : Schar 1 : Die ganze Schar tritt am, Mittwoch

um 80 Uhr in Zivil am HI -Heim an , Schar 2 : Die ganze
Schar tritt am Freitag um 20 Uhr in Zivil am HZ .- Heim an.
Jeder bringt unbedingt sein zweites Spielzeug mit. Material und
Werkzeug ist jeweils in den Dienst mitzubringen !

Stamm Vi - 401 : Die Standortführer im Stamm VI sorgen
schnellstens dasür, daß die Einheiten ihres Standortes sich um¬
gehend Lichtbilder bei Photograph Troßmann in Aliensteig un¬
fertigen lasten . Geschäftszeiten von 10 - 12 und 13— 15 Uhr . Die
Linheitsführer/innen setzen sich vorher mit G oßmann in Verbin¬
dung. Näheres stehe Sonderrundscheiben Nr . 10, 43 . Die Stand-
ortsiihrer liefern , soweit noch nicht erledigt, das vom Bann befo h-
lene Kontingent an Spielzeug sofort ab.

BDM . Trappe 3 401 : Am Dienstag 20 Uhr Werkarbeit im
HI .-Heim. Das Erscheinen aller Mädel ist unbedingt Pst icht. Ent¬
schuldigungen gibt es nur in Krankheitsfällen . Jedes Mädel lie¬
fert eine fertige Werkarbeit ab.

BSR .- Werk Tr . 3-411 : Montag '20 Uhr Nähen (Frauen¬
arbeitsschule ) . Die fertigen Arbeiten muffen unbedingt abgeliefert
werden. Bon den bereits schriftlich gemahnten Mädeln müssen
beide Arbeiten abgeliesert werden.

ffShnl. 3140l : Iungz . I Iungsch , 1 und 4 Mittwoch 14 Uhr
in den Heimen basteln . Zeder liefert zwei Spielzeuge ab , Paßbil¬
der nicht vergessen.

Lehrlinge basteln Spielzeuge siir me HI.
Auch in diesem Jahr leistet die Deutsche Reichsbahn wieder

einen großen Beitrag zur Spielzeugaktion der Hitler - Jugend.
Aeberall , im ganzen Bezirk der Reichsbahndirektion Stuttgart
und in allen zu ihrem Werkstättenbezirk gehörenden Ausbesse¬
rungswerken außerhalb Württembergs ist ein emsiges Basteln
und Schaffen; gilt es doch , rechtzeitig viele und schöne Spielsachen
auf den Weihnachtstisch zu bringen . Mit den Arbeiten ist früh¬
zeitig gegonnen worden ; die Reichsbahn fördert sie weitest-
sgehend. Die von den Reichsbahnlehrlingen im letzten Jahr an-
;gefertigten Spielsachen haben sich durch eine hohe Qualität aus¬
gezeichnet. Vielseitige und auch für ältere Kinder geeignete
sSp !" ^ chen können erwartet werden. Da sind kleine Werkzeug-

! mit verschiedenen Werkzeugen, in großer Zahl Eisen-
tbahnziige , Lokomotiven und Bahnhöfe in vielgestaltigen Aus¬
führungen , weiter Autos , Schiffe , Flugzeuge , Maschinengewehre,
Panzer , Kanonen , ferner sehr stabile Dreiräder und Roller und
zahlreiche andere schöne Dinge , die die Herzen unserer Jungen
Höher schlagen lassen . Für Mädchen gibt es kunstgerecht gefer¬
tigte Puppen , entzückende Sportwagen , Puppenstuben mit aller¬
lei reizenden Ausstattungsstücken und Nähkästchen , Außer den
L̂ehrlingen der Ausbesserungswerke wurden auch die Jungwer¬
fer bet den Betriebsstellen , die Werkfrauengruppen sowie Teile
der Gefolgschaft einbezogen, die in vorbildlicher Weise mit
Ihrer Freizeit sich zur Verfügung gestellt haben . So Hilst die
Reichsbahn , damit jedes deutsche Kind auch zur S . Kriegsweih-
Macht unter dem Lichterbaum mit einem schönen Spielzeug e-
freut werden tonn

Schusseligkeit bringt Schaden
Im ? . Kriegswinter ist der Lebenskampf des Volkes, aber

auch jedes einzelnen Volksgenossen noch härter geworden als
bisher . Man muß alle Kräfte und Sinne zusammennehmen, §
wenn man ihn bestehen will . Aber wie oft noch erschweren
viele Menschen sich und anderen das Dasein unnötig durch sträf !
liche Gedankenlosigkeit und Schusseligkeit ! Sie machen immer
wieder die gleichen Fehler , weil sie nicht Nachdenken. Sie lassen !
gedanknlos das Licht hinter sich brennen , wenn sie aus dem j
Zimmer gehen , sic lassen im Keller das Fenster tagelang offen ;
stehen , so daß das Haus von dorther nachhaltig auskältet . Sie
pergessen beim Lüften , die Fenster rechtzeitig zu schließen , und
beim Bügeln lassen sie aus Gedankenlosigkeit die Wäsche und
das Bügelbrett verbrennen , weil sie , wenn das Telephon ruft,

nicht daran denken , daß sie vor dem Telephonieren den Stek-
des Vüoeleisens aus der Steckdose ziehen müssen . Erst nach

Stunden fällt ihnen ein , daß der Zentralheizofen ja schon längst
durchgevran-nt sein muß, so daß die Anheizklappe hätte abgc-
stellt werden müssen . — Sie haben eben ihre fünf Sinne nicht
beieinander und nehmen ihre Pflichten nicht genau genug,
bis find sogar zu schusselig, um « inzusehen , wie sehr sie sich
selbst , aber auch der V-irayemeinickast domft - u -ü - en.

» Reichssouderzuschnß für Kleinrentner . Nach einem gemein¬
samen Runderlaß des Reichsarbeitsministers und des Reichs¬
ministers des Innern erhalten Kleinrentner , denen der laufende
Reichszuschuß gewährt wird , auch in diesem Jahre im Dezember
einen einmaligen Sonderzuschutz aus Reichsmitteln nach den¬
selben Grundsätzen wie im vorigen Jahre . Die Bezirkssiirsorge-
verbände zahlen den Sonderzuschuß mit den Bezügen für De¬
zember aus . Eines besonderen Antrages bedarf es hierfür nicht,
Kleinrentner , die an Stelle der Kleinrentnerhilfe oder Klein-
rentnerfürsorge jetzt Einsatz -Familienunterhalt beziehen, bean¬
tragen die Zahlung des Reichssonderzuschusses bei dem für ihren
Wohnort zuständigen Landrat oder Oberbürgermeister (Wohl¬
fahrtsamt ) ; Kleinrentner , die jetzt Räumungs -Familienunter¬
halt beziehen , richten den Antrag an den für ihren Aufnahmeori
v >̂ " ''^ iaen Landrat oder Oberbürgermeister lW -Ms -' K-'rq-r'nt ) .

Jeder , der einmal Lei Luftangriffen an Lösch¬
et kt tonen teilgenommen hat , weiß, daß Brände immer viel
schlimmer aus . ,hen als sie find , und daß es viel leichter ist, sie
zu löschen, als es im ersten Augenblick den Anschein hat.

Es ist erstaunlich, wie langsam Feuer in der ersten Entwick¬
lung brennt . Dennoch darf man keine Zeit verlieren ; denn je
kleiner ein Feuer ist , um so leichter ist es zu löschen. Unnötige
Aufregung macht jede Gefahr stets schlimmer , weil sie uns da¬
von abhält , zielbewußt zu handeln . Wie gefährlich erscheint doch
« in Wohnungsbrand . Dunkler Rauch quillt aus allen Fugen.
Der Korridor ist schwarz von Rauch, und dennoch genügen oft
schon wenige, sicher gezielte Strahlen aus der Luftschutzhand¬
spritze , um die Flammen auf ein erträgliches Matz herabzumin¬
dern , wenn nicht gar ganz zu löschen.

Gebraucht werden im Falle eines Brandes Menschen , die zu¬
packen und sich nicht vor dem Feuer fürchten, und solche , die
Wasser zur Brandstelle tragen , um den Löschenden ihre Arbeit
zu ermöglichen. Falsch ist es aber , Wohnungen zu räumen , die
vom Feuer nicht unmittelbar bedroht sind . Gar oft hat das mit
Möbeln verstellte Treppenhaus schon die Wasserzufuhr so be¬
hindert , daß das Haus herunterbrannte . Deshalb nicht räumen,
sondern helfen ! Nicht jeder Brand ist sofort zu löschen. Oft muß
man zwei, drei oder auch vier Stunden dem Feuer Widerstand
leisten. Der Lohn ist die Erhaltung der Wohnungen.

Alle Volksgenossen , die nach Angriffen die Straße bevölkern,
müssen sich bei der Brandbekämpfung einsetzen. Sie sind dazu
nach dem Gesetz verpflichtet. Jeder Polizeibeamte , jeder RLB .-
Nmtsträger , jeder Führer eines Selbstschutzbereichs und jeder
Luftschutzwart kann sie einsetzen . Wer den Anordnungen dieser
Personen nicht sofort nachkommt , setzt sich der Gefahr der Be¬
strafung aus . Aber es gibt noch einen viel wichtigeren Grund,
sich bei der Brandbekämpfung zu beteiligen : Man lernt dabei,
wie man es machen muß, um auch gefährlich erscheinende Brände
niederzukämpfen. Diese Erfahrung kann sich aber schon beim
nächsten Angriff im eigenen Hause als höchst wertvoll erweisen.
Denn wie überall , so gilt auch bei Luftangriffen die alte Wahr¬
heit , daß erst die Erfahrung den Meister macktt.

Alle Türen zu bei Fliegeralarm
Um die Vrandausbreitung einzudämmen .

lieber die Frage , ob die Türen bei Fliegeralarm offen «der
zu sein sollen , bestehen noch immer Unklarheiten . Die Türen
in der Wohnung müssen unter allen Umständen bei Flie¬
geralarm zugeklinkt werden , um dieÄusbreitung eines Bran¬
des eindes einzudämmen . Der Sauerftofjvorrat , der ja für einen
Brand notwendig ist , ist umso eher erschöpft , je kleiner der
Raum ist . Jede geschlossene Tür verzögert also die Brandaus¬
breitung und schasst außerdem die Möglichkeit, nahe an den
Brandherd heranzukommen, weil Qualm und Hitze von den an¬
deren Räumen ferngehalten werden . Das trifft auch auf Türen
zur Toilette , zum Badezimmer , kurz auf alle in einer Wohnung
befindlichen Türen zu . Sofern eine Tür , was bei Speisekam¬
mern öfter der Fall ist keine Klinke besitzt, muß der Schlüssel

Balzholz, Kr . Nürtingen , (Todesfall .) 2m 75. Lebensjahr
starb Gottlob Espenlaub , eine in weiten Kreisen bekannte und
geschätzte Persönlichkeit, Den rührigen Mann , der früher eine
Schäferei und sväter eine Molkerei besessen hatte , beschäftigte
besonders der Fluggedanke. Da er eine sehr große Familie zu
ernähren hatte — von seinen 15 Kindern find 11 noch am
Leben — blieben ihm keine Mittel zur praktischen Verwirk¬
lichung seiner Ideen übrig . Dafür sind alle seine Söhne be¬
geisterte Flieger , die sich schon manche Auszeichnungen erworben
haben . Der älteste Sobn ist Besitzer der bekannten Flugzeug¬
fabrik Espenlaub : ein Sohn stürzte vor acht Jahren mit dem
Flugzeug tödlich ab , ein anderer starb in Nordafrika den Helden¬
tod . Ein junger Eivenlaub wurde auch bekannt als Führer des
schwanzlosen Segelflugzeugs . Der Verstorbene wurde in der Be¬
völkerung auch „Dolksdichter Espenlaub" genannt , da er jeder¬
zeit mit einem pe-Nenden Gedicht aufwarten konnte.

Aalen . ( Todesfal l .) In Aalen starb im Alter von 79 Jah¬
ren Oberlehrer i . R . Erich Schäle. Der Verstorbene, ein überaus
tüchtiger Erzieher , hat sich auch außerhalb seines Berufes durch
seine Kenntnisse und Beihilfe im Obstbau und in der Bienen¬
zucht verdient gemacht.

nsg Böblingen . (Zwei neue Gemeindeschwestern .)
Die Gemeinden Oeschelbronn und Kayh bekamen mit ihren
Nachbargcmeinden Nebringen und Mönchberg von der NSV.
eine Gemeindeschwester zugcteilt was mit besonderer Freude
begrüßt wurde . Zur feierlichen Einsetzung fand sich die ganze
Dorfqemeinschast zuiammen.

Heilbronn . (Kind verbrühtk) In Neudenau stürzte das
sechs Jahre alte Töchterchen des Karl Frank in der Küche rück¬
lings in einen Waschzuber mit kochendem Wasser. Das Kind
wurde sofort ins Krankenhaus gebracht, doch waren die Ver¬
brühungen >o schwer, daß keine Rettung mehr möglich war.

Kocherfteinsfeld, Kr . Heilbronn . (Tödlicher Unfall .) Die
Eheleute Wilhelm Theobald , denen im Jahre 1928 bei dem
Versuch , einen Kameraden vom Tode des Ertrinkens zu retten,
ihr 13 Jahre alter Sohn entrissen wurde , haben jetzt durck
einen Unglücksfall ihre 22 Jahre alte Tochter verloren.

Biberach a . d. Riß . (40 Jahre Stadttierarzt .) Auf
eine 40jährige Dienstzeit bei der Stadt Biberach als Stadttiev-
arzt konnte Stadtveterinärrat Riehlein zurückblicken.

stecken . Die WohnungstUr foll, wenn es die allgemeine» Ver¬
hältnisse gestatten, offen, d . h. nicht eingeschnappt sein Am be¬
sten erreicht man dieses, indem man bei geöffneter Tür den
Schlüssel einmal herumdreht , so daß der herausragende Riegel
des Schlosses ein Zuschnappen oder Zuschlägen infolge Luftdruk-
kes verhindert.

Der Einwand . daß geöffnete Türen ein Zertrümmern der-
selben beim Bombeneinschlag in der Nähe verheer » ist nicht
stichhaltig. Wichtiger ist es, die Ausbreirung v- n Bränden zu
verhindern , da zertrümmerte Türen vom Tischler ersetzt werde»
können . Was von den Wcknungstüren gesagt wurde , gilt auch
für die nach der Straße und dem Hof führenden Haustüren.

Für alle Fälle Vorsorgen!
Maßnahmen zum Schutze wichtiger Urkunden und Papiere

Wenn auch in der letzten Zeit der Bombenterror etwas nach¬
gelassen hat , so wäre es verfehlt , das auf grundsätzliche Erkennt¬
nis der Feindmächte über die Auswirkungen dieser gemeine«
Kampfmethode zurückzuführen . 2m Gegenteil ist anzunehmen,
daß sich diese Pause vielmehr auf strategische Erwägungen sowie
auf klimatische Einflüsse begründet . Es ist deshalb nach wie
vor dringende Pflicht aller Einwohner der bombengefährdste»
Gebiete, alle Maßnahmen zu trefsen , die die Wirkung diesen
Angriffe vermindern . Nicht nur , daß die selbstverständlicheFor¬
derung erfüllt wird , daß sich jeder einzelne sofort bei Beginn
des Alarms in den Luftschutzkeller begibt , sondern man soll auch
für den Fall Vorsorgen , daß es das Schicksal will , daß der ein-,
seine nicht unversehrt wieder aus dem Bombenhagel heraus»
kommt . Als erschwerend für viele wirksame Hilfsmaßnahmen
hat sich die Tatsache erwiesen, daß häufig die wichtigsten Ur¬
kunden , Papiere und Ausweise mitverbrennen oder sonstwie
verloren gehen.

Ein Beispiel einiger Betriebsgemeinschaften verdient deshalb
überall Nachahmung. Auf Anregung der Deutschen Arbeitsfront
haben die Betriebsobmänner einen Austausch wenigstens dop
Titel und Nummern der Urkunden, Versicherungspapiere usw.
der Gefolgschaftsmitglieder eingeleitet . Jedes einzelne Eefolg-
schaftsmitglied hat die Nummern und Anschriften seiner Ve,-
stcherungspapiere, Sparkassenbücher usw . vervielfältigt > >.d sie
an mehrere Arbeitskameraden gegeben , die in anderen 'Bezirken
wohnen. Auf alle Fälle ist durch diese Maßnahme sichergestellt,
daß Angehörige oder Bekannte alle Maßnahmen einleiten kön¬
nen, die notwendig sind , um bei Verwundungen oder Sterbr-
fällen die Hilfs - und Schutzmaßnahmen schnellstens einleiten M
können , die sür den Einzelnen zuständig sind.

Ferner ist im Zuge dieser Maßnahme auch ein Austausch von
Verwandten -Anschriften durchgeführt worden, und ebenso habe«
sich die Eefolgschaftsmiiglieder gegenseitig verpflichtet, sich «»
die Hinterbliebenen , insbesondere um deren Kinder zu küm¬
mern, wenn schlimme Folgen des Bombenterrors den einen oder
anderen betreffen sollten. Ganz zweifellos bedeuten derartige
Maßnahmen eine große Beruhigung für die Beteiligten und
schützen Hinterbliebene vor Schädigungen und Benachteiligungen.

Konstanz. (Tödlicher Sturz .) In der Schneckenburgstrabe
Ist eine 57 Jahre alte Frau so unglücklich vom Fahrrad ge¬
stürzt, daß sie einen schweren Schädelbruch erlitt und bald darauf
starb.

Konstanz. (Tödlicher Unfall .) In der Dunkelheit fichr
Gastwirt HermannDißler zur „Schmidtstube" in Kreuzlingen mit
seinem Fahrrad eine Frau an . Er stürzte ab und zog sich dabei
so schwere Verletzungen zu, daß er bald oarauf gestorben ist.

Pforzheim . (Vermißt .) Seit 26 . November wird der SS
Jahrs alte Maurer Josef Mühlthaler aus Schellbronn vermißt;
Er hat sich von Hause entfernt , um angeblich nach Pforzheim
zu gehen. Von diesem Gang ist Mühlthaler nicht zurückgekehrL
Es ist anzunehmen , daß dem Hochbetagten ein Leid zugestoßen ist.

Aus dem Gerichtssaal
seine » ueyryerrn vestoylcn

Stuttgart . Ein 17 Jahre alter Metzgerlehrling in Siuttgmst
entwendete seinem Meister fortgesetzt Fleisch - und Wurstwaro «,
die er teils seiner Großmutter ablieferte , teils in anderen Fa¬
milien gegen Zigaretten tauschte . Nach seinem eigenen Geständ¬
nis waren es etwa 60 Pfund Wurst und 8 bis 10 Pfund Rind¬
fleisch, die er seinem Meister im Laufe eines halben Jahres
aus der Wurstkammer und dem Eishaus stahl. Die Jugend-
kammer Stuttgart verurteilte ihn nun wegen dieser Diebstähle
und eines Fahrraddiebstahles zu insgesamt fünf Monaten Ge¬
fängnis . Nach Verbüßung dieser Strafe wird der elternlose Junge
in Schutzaufsicht genommen und zwecks Betreuung durch dae
Jugendamt in das Jugendheim Stuttgart eingewiesen. Die
Großmutter erhielt wegen fortgesetzter Hehlerei zwei Monate
Gefängnis,

G estorben
Calw: Karl Zipperer ; Tumltngen: Karl Rothfuß , 41 I,

! Huzenbach: Chr . Sackmann , Sohn der Agathe Wahr , Loch¬
bäuerin , 29 I, : Freuden st adt: Paul Bernhardt , Sohn des
Gustav Bernhardt , 29 I . : Schopfloch : Friedrich Kaupp , 22
I . ; Christine Kilgus , Tochter des Iohs . Kilgus , 38 3 . ; O st e ls-
heim: Friedrich Gehring , Sch . S, , 65 I.
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Stadt Nagold.
Zu dem am Donnerstag , den 9 . Dez . 1943 hier statt-

findenden
Krämer-, Dich - und Schweinemarkt
ergeht Einladung.

Die übüchen gesundheitspolizeilichen B stimmungen sind rin¬
zuhalten,

Mardtbeginn 9 Uhr.
Nagold , den 4 . Dez. 1913 . Der Bürgermeister.

Mütterberatung Altensteig
am Dienstag , de« 7. Dez. 1943 non iZ . 30 - r4.30 Uhr

im Genie nd -haus.

Stempelkiffen
in verschiedenen Größen
schwarz und violett , sowie

Stempelfarbe
find zu haben in der

BuchhandlungLauL W

Wer nimmt Stückgut —
Kleine Zimmereinrich¬
tung — aus Rückfahrt von
Stuttgart nach Zweren¬
berg m t, Zeit tuliebig-

Angebote unter M . S . Nr. 6o
an die Geschästsstelle ds. V;.
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Schernbach, 4 12 . 43
Danksagnvg
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herzlicheAntetto. hmeandem
jckmrrzlichenDerlustebkidm
Hldentode unseres idb -n
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Aaur. Ludwig Walz.
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